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Quellen
des
Terrorismus

6 9/86.

Der Nahe Osten wimmelt geradezu von
radikalen terroristischen Organisationen, die
entschlossen sind, ihre politischen Ziele mit
Gewalt durchzusetzen. Gemeinsam ist diesen
Terrorgruppen eines: Sie möchten die
bestehenden sozialen und politischen Strukturen
beseitigen.

Neue Ordnung
In ihrer neuen Ordnung, die sie anstelle dieser
Strukturen setzen wollen, haben weder Israel
noch die als gemässigt bezeichneten arabischen
Staaten einen Platz. Die Ziele der Terroristen
decken sich wiederum mit jenen der radikalen
arabischen Staaten. Das ist der Grund, weshalb
diese Staaten die Terroristen unterstützen,
ihnen Gastrecht gewähren, sie in besonderen
Lagern von Spezialisten ausbilden, trainieren
lassen.

Der Nahe Osten ist die Hauptquelle nicht nur
des regionalen, sondern auch des internationalen

Terrorismus. In den letzten Jahren hatten
35 Prozent der «Zwischenfälle» ihren
Ursprung im Nahen Osten. 1985 stieg dieser Anteil

auf 45 Prozent oder 378 «Zwischenfälle».

Zwei Hauptkategorien
Im Nahen Osten werden zwei Hauptkategorien
von Terroristen unterschieden:

Fanatische Palästinenser, von denen die meisten

sich von der Hauptströmung der
Palästinensischen Befreiungsorganisation (PLO) unter
Yassir Arafat getrennt haben. Sie handeln vielfach

direkt gegen die Arafat-PLO. Diese
Palästinenser werden unmittelbar von Syrien,
Libyen oder Iran unterstützt.

Schiitische Eiferer aus verschiedenen arabischen

Ländern, vor allem aus dem Libanon.
Diese sind von Iran inspiriert und ausgebildet,
bewaffnet und finanziert.

Die Ziele des nahöstlichen Terrorismus sind,
wie angeführt, Israel, gemässigte arabische
Regierungen - Ägypten, Jordanien, Kuwait,
Saudi-Arabien -, oppositionelle Libyer im
Ausland, westliche Regierungen und Bürger,
besonders die Vereinigten Staaten.

Der amerikanische Präsident Rönald Reagan
hat den Terroristen mit den gezielten
Luftbombardements am 15. April auf Tripolis und Ben-
gasi in die Hände gespielt, zumindest kurzfristig.

Ihnen, den Terroristen, ist an weiteren
solchen militärischen Schlägen gelegen. Auf diese

Weise bietet sich die ideale Gelegenheit, Reagan

als Gallionsfigur des Staatsterrorismus
darzustellen (ins selbe Horn stossen auch die
Sowjets als indirekte Co-Sponsoren der Terroristen).

Den Terrorgruppen ist jedes Mittel, auch das

grausamste, recht, um ihre Ziele zu erreichen.
Sie vermeinen ihrem Ziel näher zu kommen,
wenn es ihnen gelingt, einzelne Regierungen zu
umstrittenen Aktionen gegen den Terrorismus
zu provozieren. Deshalb drängen die Vereinigten

Staaten ihre Verbündeten, endlich eine
gemeinsame Abwehrfront zu bilden (sie wird
zustande kommen).

Anti-Afghanistan
Jetzt, nach den amerikanischen Schlägen für
Muammar el-Ghadhaffi, den libyschen
Diktator, dürften kurzfristig die terroristischen
Anschläge sich häufen. Möglicherweise dürfte
nicht Westeuropa die Zielscheibe, das

«Kampfgebiet» sein. Das förderte und
beschleunigte nur die Bildung einer gemeinsamen
Abwehrfront.

Es ist denkbar, dass sich der internationale
Terrorismus vorübergehend nach Latein-, das
heisst Zentralamerika verlagert. Eine solche
«Verlagerung» bezweckte ebenfalls, die
Vereinigten Staaten zu einer direkten militärischen
Aktion zu provozieren, mit Vorliebe gegen das
marxistische Regime der Sandinisten in
Nicaragua.

Träte dieser Fall ein, dann könnte auf den

grossen Hintermann des internationalen
Terrorismus geschlossen werden. Denn nichts wäre
dem Kreml letztlich genehmer, willkommener,
als wenn es ihm beispielsweise gelänge, in
Zentralamerika gewissermassen ein Anti-Afghanistan

zu schaffen...

Auch Ägypten im Visier
Ägypten unterhält seit 1979 einen Friedensvertrag

mit Israel. Den Friedensschluss musste der
ägyptische Staatspräsident Anwar es-Sadat
1981 mit seinem Tode bezahlen. Extremisten
ermordeten ihn. Die «regionalen» Terroristen
wollen die Nahostkarte neu zeichnen. Auf dieser

Karte hat der jüdische Staat keinen Platz.

Nun sind die Vereinigten Staaten der wichtigste

Verbündete (und gemäss Abkommen auch

Lager
in Libyen

Der libysche Diktator, Muammar el-Ghadhaffi,

unterstützt sozusagen alle
«Befreiungsbewegungen» - optisch linke und rechte -, die
von sich behaupten, mit «revolutionärer
Gewalt» gegen «Imperialismus» und «Neo-Kolonialismus»

zu kämpfen.

Auf einer «Internationalen Konferenz des
Internationalen Zentrums für den Kampf gegen
den Imperialismus» vom 15. bis 18, März in
Tripolis liess er sich von den «240» anwesenden

«revolutionären Organisationen und
Befreiungsbewegungen aus 80 Ländern» zum
«Führer des revolutionären Kampfes gegen
Imperialismus, Zionismus, Rassismus, Reaktion

und Faschismus» küren...

Direkt unterstützt Ghadhaffi, wie westliche
Experten vermuten, 50 extremistische terroristische

Gruppen und vierzig Regierungen.
Ghadhaffi hilft palästinensischen Fanatikern und
Terroristen bis hin zu jenen der Armenischen
«Befreiungsarmee» (ASALA) und der im
Untergrund wirkenden radikalen Opponenten der
«reaktionären» Regierungen in Kairo, Riad

Die Terroristen werden nicht von Libyern
ausgebildet, trainiert. Dieses Geschäft besorgen
«Instruktoren» aus> Syrien, der DDR, Kuba
und Nordkorea sowie «kampferfahrene»
Palästinenser. Es wird geschätzt, dass derzeit etwa
7000 (siebentausend!) junge Männer und
Frauen in zehn Lagern in Libyen, je einem in
Tschad und auf den Seychellen (im Indischen
Ozean) in Terrorismus ausgebildet, gedrillt
werden.

Die libyschen Lager sind Ras-al-Hilal, Beda,
Sidi Belal bei Tripolis, Sebha, «17. April» bei
Bengasi, Al-Azizija, Al-Jadajim bei Tripolis,
Al-Jagbub, Ghadames, Kufra (eine Oase).
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strategischer Partner) der Israeli. Wenn es

gelingt, die Amerikaner ganz allgemein in
internationale, besser nahöstliche Konflikte zu
verwickeln, dann dürfte es leichtfallen, sie als

araberfeindlich darzustellen (mit ein Grund,
weshalb die Amerikaner nach dem Bombenanschlag

am 23. Oktober 1983 auf das
Hauptquartier ihres Kontingents der Multinationalen
Friedenstruppe in Beirut aus dem Libanon
abzogen).

Ein anderer unmittelbarer Weg, um zum Ziel
zu gelangen, bestünde darin, Ägyptens
Staatspräsidenten Hosni Mubarak zu Fall zu bringen.
Die ägyptische Wirtschaftslage ist äusserst prekär.

Die Regierung in Kairo etikettiert sich
nach aussen hin gerne als «blockfrei», ist aber
derzeit an eine jährliche amerikanische
Wirtschafts- und Militärhilfe von 2,3 Milliarden
Dollar gebunden.

Die fundamentalistischen Fanatiker erhalten
Zulauf. Im Februar probten Rekruten der
Bereitschaftspolizei zu Tausenden den Aufstand.
Mubarak steht auf Treibsand, und weitere
Schwierigkeiten und Bewährungsproben stehen
ihm und seinem Regime bevor. Auch Ägypten
ist im Visier der nahöstlichen Terroristen.

So wird heute in Kairo vermutet, hinter dem

Anschlag Anfang April auf die amerikanische
TWA-Passagiermaschine (vier Tote) stünden
entweder palästinensische Terroristen... oder
der syrische Geheimdienst. Das Motiv: der
Frieden mit Israel, die prowestliche Einstellung
der ägyptischen Regierung. Der neuartige,
kaum zu entdeckende, bisher bei keinem
Terroranschlag benutzte Sprengstoff soll in
tschechoslowakischen oder DDR-Laboratorien
entwickelt worden sein.

Terrorismus und Tourismus

Es ist nahezu sträflich falsch zu glauben, der
Terrorismus sei ausschliesslich als ein amerikanisches

Problem zu betrachten. Er ist auch ein
westeuropäisches. Die Vereinigten Staaten sind

wegen ihrer Position als mächtigstes Land der
Welt als Ziel der Terroristen ausgewählt worden.

Und weil die Ansicht vorherrscht, dass
Politik und Aktionen der Amerikaner auf irgendeine

Weise für die Situation, die Politik, die
Handlungen in anderen Staaten verantwortlich
sind. Deshalb ist es für Terroristen attraktiv,
amerikanische Ziele anzugreifen, und für die
Medien, Angriffe auf die Vereinigten Staaten
hochzuspielen.

Der umgekehrte Fall gilt auch, wie «Tripolis»
und «Bengasi» es beweisen (Radio DRS,
19. April, 8 Uhr: «Bei den amerikanischen
Luftangriffen wurden ums Leben
gebracht»! Bei terroristischen Anschlägen,
Massakern kommt «man» wohl nur ums Leben?).
Derweil Terroranschläge offenbar die abendliche

TV-Nachrichtenschau spannender zu
gestalten scheinen, zwingen amerikanische
Gegenschläge zu einem Positionsbezug, zu einer
Stellungnahme Unangenehmes wird
«einem» abverlangt.

Der nahöstliche Terrorismus hat negative
Auswirkungen auf den Tourismus, besonders auf
den Tourismus aus den Vereinigten Staaten.
Die westeuropäischen und nahöstlichen
(nordafrikanischen) Anrainerstaaten des Mittelmeers
haben letztes Jahr schätzungsweise über eine
Milliarde Dollar im Tourismusgeschäft verloren.

Die Verluste werden dieses Jahr noch grösser

sein. Dies bedeutet einen gewichtigen
Schlag für die Fremdenverkehrsindustrie, für
Westeuropa, vor allem für Staaten, die diese
Einnahmen aus wirtschaftlichen Gründen
benötigen: Italien, Griechenland, Spanien, Ägypten,

Tunesien Jacques Baumgartner

Ghadhaffi
und
der Sudan
Die amerikanischen Luftangriffe vom 15. April
gegen libysche Ziele waren weit mehr als nur
eine Antwort auf terroristische Aktionen Gha-
dhaffis in Europa. Sie quittierten auch die
militärische und politische Expansion Libyens. Relevante

Stichworte sind hier Tschad und Sudan.

Das Stichwort Tschad hängt zusammen mit der
Fusionspolitik, die Ghadhaffi in der weiteren
Umgebung zu betreiben gedachte, mit mässi-

gem Erfolg.

Südlich der Sahara spielte er die islamische
Karte aus, um eine Reihe von Ländern wie
Mali, Burkina-Faso, Niger, Tschad und Sudan,
wo der muslemische Anteil der Bevölkerung
zwischen 50 bis 80 Prozent liegt, unter seinen
politischen Einfluss zu bringen. Das klappte
insgesamt nicht. Einen Erfolg hatte er aber im
Tschad, und zwar mit militärischen Mitteln.
Unter dem Vorwand islamischer Schutzfunktion

griff er zweimal (1980 und 1983) in den
tschadischen Bürgerkrieg ein zugunsten des

moslemischen Nordteils und gegen die christ-
lich-animistische Südregion. Um den zweiten
libyschen Vormarsch zu stoppen, musste
Frankreich in Tschad militärisch intervenieren.

Nach einer Vereinbarung mit Paris zog
Ghadhaffi zwar seine Truppen 1984 aus Nord-
Tschad zurück, aber Libyen hielt nach wie vor
den «Aouzou-Streifen» an der Nordgrenze des

Landes - ein strategisch und wirtschaftlich
wichtiges (reiche Mineralvorkommen) Gebiet
von 100 Kilometer Breite und 600 Kilometer
Länge - militärisch besetzt. Damit scheint sich
Paris abgefunden zu haben.

Wenn die Franzosen nicht interveniert hätten,
wären die beunruhigten Amerikaner bereit ge¬

wesen, gegen Ghadhaffis Truppen im Tschad

vorzugehen. Washington wollte unbedingt
verhindert, dass der Libyer in Tschad eine Basis

für weitere Destabilisierungsversuche erhalte,
insbesondere im benachbarten Sudan. In dem
amerikanischen Sicherheitsgürtel, der sich von
Spanien bis zum Persischen Golf erstreckt,
spielt der Sudan eine ausserordentlich wichtige
Rolle (Logistik) an der Südflanke Ägyptens.

Doch Ghadhaffi hat sein Ziel im Sudan auch
ohne den Tschad erreicht. Am Sturz des

proamerikanischen Präsidenten Numeiri im April
1985 war Ghadhaffi massgeblich beteiligt. Mit
der finanziellen Unterstützung der südsudanischen

Rebellenbewegung und der politischen
Opposition gelang es ihm, das Numeiri-Regime
erheblich zu schwächen. Den in der Staatskunst
untalentierten Numeiri konnte auch seine
politisch-militärische Allianz mit Kairo (1986)
nicht retten, zumal ein politischer Farbwechsel
beim Staatsstreich des Militärs nicht sofort
erkennbar war.

Wie ein Schock wirkte es dann in Washington,
„als Ghadhaffi sechs Wochen nach dem
Umsturz in Khartum erschien und mit den neuen
Machthabern die Wiederaufnahme diplomatischer

Beziehungen vereinbarte. Zwei Monate
danach folgte der Abschluss eines Militärabkommens

zwischen Sudan und Libyen, wobei
es sich um libysche Ausrüstungs- und
Ausbildungshilfe handelte.

Ghadhaffis Erfolg im Sudan war offenbar der
entscheidende" Punkt, der Washington zu
Überlegungen gezwungen hat, gegen Libyen etwas
zu unternehmen. Die Vermutung, dass der
libysche Revolutionsführer in seiner Destabili-
sierungspolitik in den Interessensphären der
USA von Moskau unterstützt und ermutigt
wird, äusserten die Amerikaner bereits beim
Tschad-Konflikt. Im Falle Sudans schien es

ihnen noch plausibler, nachdem Ghadhaffi 1981

mit Äthiopien und Südjemen in ein Dreieckbündnis

getreten war. Auf Anregung Moskaus.

Dass der erste amerikanische Diplomat nach
dem Luftangriff auf Tripolis und Bengasi jetzt
in der sudanesischen Hauptstadt erschossen
wurde und die Botschaftsangehörigen bereits
evakuiert werden .mussten, bestärkt die Regierung

Reagan möglicherweise nur noch in ihrem
Kampf gegen Ghadhaffi. Joseph Pozsgai

Tschad 1979: Libysche Kriegsgefangene.
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